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Das elektronische Entwicklungs- und 
Lernportfolio an der Universität Bremen

• Biografische Reflexion

• Zur Begleitung schulpraktischer Studien
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• Fachübergreifendes e-Portfolio zur Vernetzung von 
Erziehungswissenschaften und Fachdidaktiken

• Inhaltliches Schwerpunktthema „Umgang mit 
Heterogenität“ aus fachspezifischer Perspektive

• Theorie-Praxis-Vernetzung durch einen 
reflexionsanregenden Aufgabenpool 
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Was ist ein e-Portfolio?
• Digitale Sammelmappe
• Dokumentierung und Darstellung von Lernergebnissen bzw. Entwicklungsschritten
• Zielt auf Kompetenzentwicklung ab (Schaffert et al. 2007)

Darstellung nach Schaffert et al. 2007

1. Klärung der Zielsetzung und 
des Kontextes für die digitale 
Portfolioarbeit 2. Sammeln, auswählen und 

verknüpfen von Artefakten mit 
Kompetenzziel

5. Bewerten und evaluieren 
von Lernprozessen/ des 
Kompetenzaufbaus

4. Präsentieren und weitergeben 
der e-Portfolio Artefakte

3. Reflektieren und steuern des 
Lernprozesses

e-Portfolio – Konzepte und Umsetzung
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• Diverse Ansätze zur Kategorisierung von Typen (z.B. Baumgartner 2012, Bräuer 2016)

• Grundlegend: Wechsel bezogen auf die Lernumgebung und die Rollenverteilung

Studierende: aktive und eigenständige Gestaltung ihrer Artefakte und 
Teile ihres Lernwegs 

Dozierende: Funktion einer Lernberatung und –begleitung (Schaffert et al. 

2007)

• Ergänzung bzw. Ersetzung klassischer Formen der Leistungsfeststellung (Häcker 

2005)

• Herausforderungen: sensibler Umgang mit Daten, Schaffung eines 
vertrauensfördernden Klimas (Winter 2013), regelmäßiges Feedback  (durch 
Peers/Tutor*innen) sowie Transparenz der Kriterien (Leonhard 2013)

Grundlagen der e-Portfolioarbeit
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e-Portfolio – Konzepte und Umsetzung
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• Elemente eines Entwicklungs- und eines Lernportfolios

Reflexion der gesammelten Artefakte und der eigenen Entwicklung bzw. 
Professionalisierung

Lern- bzw. Kompetenzzuwachs, z.B. im Hinblick auf neues Fachwissen 
oder Sozialkompetenzen (Levin/Meyer-Siever 2018)

• Begleitung der Portfolioarbeit:

– verschiedene Kooperationen (z.B. Prüfungen, Veranstaltungen)

– Entwicklung diverser Support-Materialien (Video-Tutorials, Leitfäden etc.)

– Workshops/Sprechstunden unter Einbezug studentischer Tutor*innen

– Evaluationen

Das e-Portfolio an der Universität Bremen
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Leitbild Reflective Practitioner
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„Reflective Practitioner“ – Verknüpfung Reflexion und Handeln als Voraussetzung für 
die Entwicklung professioneller Handlungskompetenz (Schön, 1983)

Reflection-in-action: 

• Denken und Handeln sind direkt aufeinander bezogen

• kann nicht in der Universität gelernt werden (Leonhard & Abels, 2017)

• Indikator für professionelle Handlungskompetenz (Wyss, 2013)

Reflection-on-action: 

• Distanzierung von der Situation 

• Reflexion über primäre Handlung

• Explikation von Handlungswissen ist möglich

„Nicht der erfahrene Lehrer ist das Ideal, sondern der reflexive, der sein 
Wissen flexibel zu nutzen weiß“ (Herzog & v. Felten et al. 2001, S. 24)



STORIES
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Analyse auf der 

Grundlage von 

theoretischen 

Modellen und 

empirischen 

Befunden

Reflexionsanlass

Reflexionsfähigkeit

Einnahme 

unterschied-

licher

Perspektiven 

Entwicklung 

von Handlungs-

alternativen

Bezug zur 

eigenen 

Professionali-

sierung

Darstellung nach Levin & Meyer-Siever 2018

Students Training of Reflection in 
Educational Settings
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Das e-Portfolio in den schulpraktischen 
Phasen im Fach Biologie
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• Praktikum als „Erfahrungsfalle“ (Hascher, 2005)

• Anbahnung eines wissenschaftlich-reflexiven Habitus (Blömeke, 2001)

• Aufbau eines fundierten fachdidaktischen Wissens als Prädiktor für 
Schüler*innenleistung (Baumert & Kunter, 2006)

• Umgang mit Heterogenität aus fachspezifischer Perspektive 

• Zielorientierung im Praktikum (Hänssig, 2010 & Müller, 2010):

– Subjektive Theorien hinterfragen

– Entwicklungsbedarfe erkennen

– im authentischen Feld den wechselseitigen Bezug von Domänen der professionellen 
Handlungskompetenz wahrnehmen



Verankerung des e-Portfolios
Beispiel Biologie
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Biologiedidaktik im 
Master of Education

Biologiedidaktik 3 (1. Semester)
Spezielle Themen der
Biologiedidaktik (3 CP) 

Biologiedidaktik 4 (2. Semester)
Curriculare Konzeptionen für den 
Biologieunterricht–Begleitseminar 
zum Praxissemester (3 CP) 
Praxissemester (15 CP)

Biologiedidaktik im 
Bachelor
Biologiedidaktik 2 (4./5. Semester)
2.1 Fachgemäße Arbeitsweisen 1 (3CP)
2.2 Theoriegeleitete Planung und 
Analyse von Unterricht mit 
Praxiselementen (3CP)
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Aufgabenpool in der Biologiedidaktik

Modellkompetenz

Öffnungsgrade beim Experimentieren

Sprachsensibler Biologieunterricht

Alltagsvorstellungen von Schüler*innen
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Aufbau der Lernaufgaben

1. Selbsteinschätzung der Studierenden zu
einem fachdidaktischen Thema

2. Informierender Text

3. Anwendung der Theorie

Können alle diese 
Insekten an derselben 
Blüte Nahrung finden?

Seminaraufgabe: Analysieren 
Sie, welche Kriterien eines 
kompetenzorientierten 
Biologieunterrichts in diesem 
Fallbeispiel umgesetzt wurden!

Welcher Unterricht ist
kompetenzorientiert?

Seminaraufgabe: Analyse und 
Diskussion von zwei Fallbeispielen
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Aufbau der Lernaufgaben

Theoriebezug

Legen Sie dar,
• welche Kompetenzbereiche und Basiskonzepte im Unterricht 

abgebildet worden sind.
• Inwiefern und mit welchen Instrumenten Diagnosen zur Ermittlung des  

Kompetenzniveaus durchgeführt worden sind.
• wie auf die Heterogenität der Lernerschaft in Bezug auf das 

unterschiedliche Kompetenzniveau reagiert und gehandelt wurde.  

Perspektivwechsel

Analysieren Sie Ihren Unterricht im Hinblick auf die Überprüfung des 
Kompetenzerwerbs der Schüler*innen nach dem Lernarrangement. 

Handlungsalternativen

Nennen Sie Handlungsalternativen, die im hospitierten bzw. selbst 

erteilten Unterricht in Betracht gezogen werden können und diskutieren 

Sie vergleichend.

Professionalisierung

Reflektieren Sie, was sie
durch die Bearbeitung der
Aufgabe für Ihre persönliche
Professionalisierung gelernt
haben.
• Wie schätzen Sie ihre

persönlichen Fähigkeiten
ein, Biologieunterricht
kompetenzorientiert zu
gestalten?

• Welchen Merkmalen
messen Sie eine be-
sonders hohe Bedeutung
zu?

4. Vertiefung im Praktikum mit Prompts (Auszug) 
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e-Portfoliobeispiel 
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Herausforderungen  

„Also ich muss ehrlich sagen, ich fand es am Anfang mega nervig, weil ich dachte, das ist 
jetzt die dritte oder vierte - außer Studip - Seite, mit der ich mich befassen muss im 
Studium, aber ich verstehe jetzt, warum wir das gemacht haben. Weil ich finde, dadurch, 
dass man das Layout verändern kann und es multimedial ist, dass man Fotos einfügen 
kann oder pdf oder so, also finde ich das wirklich mittlerweile sinnvoll. Und das macht es 
dann interessanter auch sich selbst dann nochmal anzugucken und vielleicht später 
nochmal darauf zurückzugreifen.“

„Vor allen Dingen ist es eine Vereinfachung was 
die Abgabe angeht, da kann man schön alles 
sammeln und dann bekommt der Dozent auch 
den Zugriff und kann da seine Kommentare 
reinschreiben und sowas, kann da eventuell die 
Kommentare freischalten noch für andere.“

„Also e-Portfolio, an sich ist das 
eine super Sache, aber 
letztendlich sind das ja auch nur, 
nur Dateien, die man vorher 
erstellt und nachher hochlädt. 
So und ob die dann bei, bei Pier 
oder bei Studip oder sonst wo
hochgeladen werden, ist dann ja 
letztendlich zweitrangig.“



Verankerung des e-Portfolios
Beispiel Deutschdidaktik
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Aufgabenstruktur in der Deutschdidaktik

I. Lesesozialisation

II. Spracherwerb

III. Schriftspracherwerb

Anknüpfung an zentrale Veranstaltungen im Bachelor  



19

Theoretische Verankerung der Aufgaben

Relevanz der biografischen Reflexion

• Biografische Reflexionen / 
Reflexivität als Bewusstheit über das 
eigene Handeln 
Schlüsselkompetenz von 
Professionalität (Combe/Kolbe 2008)

• Reflexion des Zusammenhangs von 
pädagogischer Haltung und 
biografischer Erfahrung (Heid 2011)

„Die Vermittlung eines Habitus der 
Reflexivität kann freilich nur gelingen, wenn 
die Angebote des Studienseminars […] auch 
die Persönlichkeitsentwicklung indirekt mit 
unterstützen: Lehrerprofessionalität baut 
selbstverständlich auch auf den individuel-
len Sozialisationsprozessen der psychisch-
emotionalen Verarbeitung von Erfahrung 
auf“ (Kolbe/Combe 2008, 891f.).
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Theoretische Verankerung der Aufgaben

Relevanz der biografischen Reflexion

Beispiel Lesebiografie

• Frühe Schulerfahrungen besonders prägend, zudem Einstellung der Lehrenden 
zum Lesen für die Schüler*innen durchaus transparent (Applegate/Applegate 2004)

• Leseautobiografien große Bedeutung der Schule bzw. der Deutschlehrkräfte 
für die eigene Lesesozialisation beschrieben (Graf 2010)

• Aber: Lehrende häufig überzeugt, keinen/geringen Einfluss auf die 
Lesesozialisation ihrer Schüler*innen zu haben (Gattermaier 2008)
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Theoretische Verankerung der Aufgaben

Relevanz der biografischen Reflexion

Beispiel Lesebiografie

• Zentrale Rolle der (Grund-)Schule für die Lesesozialisation 
• Zukünftige Deutschlehrkräfte: Bewusstmachung der Relevanz einer erfolgreichen 

Lesesozialisation und des Einflusses ihrer eigenen Lesebiografie bzw. Einstellung 
zum Lesen 

Prozess der Lesesozialisation kann in Abhängigkeit 
verschiedener biografischer und sozialer Merkmale 
höchst unterschiedlich verlaufen (vgl. z.B. Ehlers 2002, Pieper et 

al. 2004). 
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I. Lesesozialisation 
Aufgabenstellung p:ier
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I. Lesesozialisation 
Reflexionsaspekte

Biografisches Theoriebezug Perspektiven-
übernahme

Handlungs-
alternativen

Professiona-
lisierung

Anfertigen 
einer Lese-
autobiografie: 
Narrative De-
skription der 
eigenen Lese-
biografie, ggf. 
visuelle/
multimediale 
Gestaltung

Kritische 
Einordnung in 
das prototypi-
sche Verlaufs-
schema einer 
gelingenden 
Lesesozialisa-
tion (Philipp 2011) 

Hypotheti-
sierung diver-
genter Lese-
sozialisations-
verläufe //
Kritische Be-
leuchtung des 
Einflusses 
verschiedener 
Sozialisations-
instanzen (Ko-

Konstruktion, 
Hurrelman et al. 
2006 / Groeben 
2004)

Handlungs-
alternativen in 
meiner Rolle als
Lehrkraft 
(z.B. Ideen zur 
Leseförderung)

Ableitung von 
Bedarfen für die 
eigene 
Kompetenz-
entwicklung
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II. Spracherwerb 
Aufgabenstellung p:ier
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II. Spracherwerb
Beispiele/Ansichten von Studierenden



„Zum Zweiten kann ich Kindern, die Deutsch 
als Zweitsprache lernen, als Rollenbild 
dienen, da ich ihnen authentisch vermitteln 
kann, dass der Erwerb einer Zweitsprache 
nicht nur eine Notwendigkeit, sondern auch 
eine Bereicherung darstellt. Dass die 
Zweitsprache nicht nur ein Werkzeug ist, 
sondern auch Emotionalität und 
Persönlichkeit prägt.“

„Als Deutschlehrerin ist es wichtig, sich 
seiner eigenen Biografie und […] auch der 
Lesesozialisation bewusst zu sein. Leicht 
kann es passieren, dass man schnell von 
seiner eigenen Sozialisation aus auf andere 
schließt. Ausgehend von dem Gedanken, 
dass man selbst „normal“ aufgewachsen 
ist und dies bei anderen auch im 
„Normalfall“ gewesen ist. Doch die 
Bedingungen, welche zur eigenen 
Sozialisation führen, sind […] 
vielschichtiger als nur eine vermeintliche 
Normalität.“ 
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I. + II. Lesesozialisation + Spracherwerb
Zitate von Studierenden
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit
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